
Stadtschreiber-Tagebuch (8)

S
tefan Schmitzer lebt seit 
Mitte Februar bis Mit-
te Mai als Gisela-Sche-

rer-Stipendiat und Hausacher 
Stadtschreiber im Moler hiisle 
im Breitenbach und schreibt 
wöchentlich eine Kolumne, in 
der er den Lesern des OFFEN-
BURGER TAGEBLATTS unter an-
derem auch Einblicke in die 
Innenpolitik Österreichs ge-
ben will – die durchaus Paral-
lelen zur deutschen aufweist: 

Jetzt macht die Regierung – 
also: meine lächerliche Regie-
rung daheim, hinter den sie-
ben Bergen; nicht die Ihre-hier, 
die infinitesimal erwachse-
nere, liebe Mittelgebirgsbesit-
zer und -insassinnen, verehrte 
Gastgeber – … jetzt macht also 
die österreichische Regierung 
Geräusche des sinngemäßen 
Inhalts, dass man die Unfall-
versicherungsanstalt filetie-
ren und privatisieren möchte, 
oder ersatzlos streichen, oder 
sonstwie herumtricksen mit 
dem Ziel, dass die Leut’ sich 
halt selbst unfallversichern, 
statt weiterhin von der Selbst-
verständlichkeit und Natür-
lichkeit und Richtigkeit von so 
einem umlagenfinanzierten 
Riesendings auszugehen …

Es kostet die AUVA jeden 
Bürger derzeit etwa fünf Euro 
im Monat (die Wahrheit ist na-
türlich komplizierter, das Geld 
kommt exklusiv aus dem Ar-
beitgeberanteil der Lohnne-
benkosten, aber egal, es gibt 
jedenfalls eine funzende Finan-
zierung, die niemandem wirk-
lich wehtut), und für das biss-
chen Geld haben wir zusätzlich 
zum »normalen« Gesundheits-
system, wie es angeblich auch 
Deutsche kennen, spezialisier-
te Unfallkrankenhäuser und 
Rehakliniken landauf land-
ab, die sich nicht nur um al-
le Arbeits- und Freizeitunfälle 
kümmern, sondern zum Bei-
spiel auch darum, wenn sich ei-
ne freiwillige Helferin bei Auf-
räumungsarbeiten nach einem 
Unglück oder einer Naturkata-
strophe wehtut. 

Die Idee ist natürlich, die 
gut gehenden Unfallkran-
kenhäuser an den je meist-
bietenden privaten Anbieter 
zu verklopfen und die Leute 
gleichzeitig zu zwingen, wenn 
sie unfallversichert sein wol-
len, das selber aus ihrem Net-
tolohn zu zahlen – getreu dem 
Motto »Mehr privat, weniger 
Staat«, oder richtiger: »Rei-
che Leute sind bessere Men-
schen«. Dass das eine hane-
büchen schlechte Idee ist, 
leuchtet unmittelbar ein, be-
sonders anschaulich etwa ge-
rade jetzt – Stand: 18. April –, 
da Teile meines lieben heimat-
lichen Dreckslochs Graz mas-
siv unter Wasser stehen, weil 
es, ahäm, »Starkregen in den 
Ostalpen« hatte …

Keine Schwerverletzten
… übrigens  keine Toten

oder Schwerverletzten, soweit 
ich weiß; allerdings ein paar 
kaputte Autos, überschwemm-
te Gewerbeobjekte; die Infra-
struktur angeknackst und der 
Aufräumung durch unter an-
derem eben Freiwillige in den 
Siedlungen und Nebenstraßen 
bedürftig; und mit ein biss-
chen Glück waren ein, zwei ar-
beitsfreie Tage für den einen 
oder die andere drin … (Wow, 
das war mal eine Überleitung, 
nicht wahr?) … Schön poten-
ziell symbolisch auch, wel-
che Location am massivsten 
unter Wasser war (vielleicht 
sieht sie auch nur am telegens-
ten aus beim Überflutetsein, 
und ich bekomme deshalb nur 
dieses Set von Bildern auf den 
Schirm, wenn ich nach »Graz, 

Flut, 2018« google): Jene ei-
ne von den Grazer Shopping-
Malls nämlich, die mitten in 
der Stadt herumsteht statt an 
den Ausfallstraßen und Ge-
werbezonen-Säumen.

Sieht gut aus, das Kanalsys-
tem zwischen den Shops und 
Dekosächelchen im Erdge-
schoss, vom ersten Stock aus 
gefilmt … Zum Drucklegungs-
zeitpunkt dieses Texts wird 
das wohl alles wieder aufge-
räumt, behoben, schimmelfest 
gemacht sein, back to normal, 
aber man stelle sich vor, was 
man da jetzt gerade aufs Güns-
tigste, mit ohne special effects, 
drehen könnte:

Aufgabe der Helden
Ein Zombiefilm! So einen 

klassischen, ideologisch über-
determinierten Zombiefilm, 
in dem das Einkaufszentrum 
– Ort der Konsumkultur, und
Oberflächlichkeit, und der 
»Vermassung«, Ort des geziel-
ten Übern-Tisch-Ziehens jener 
so »vermassten« Massen; die 
Mall als Labyrinth des bloß-
zum-Schein-öffentlichen Rau-
mes . . . – als Kulisse dient. Wir 
kennen das: Die Gesellschaft 
schnurrt zur Gruppe der fünf, 
sechs Überlebenden zusam-
men, die sich gemeinsam frei-
zukämpfen haben – aber: Ist die 
Mall dann eine Festung gegen 
die untoten Hirnfresser, die 
draußen das Land überrannt 
haben, oder ist sie ihr Wohn-
ort, Zombie-Zentrale, Dunge-
on, und die Aufgabe der Helden 
liegt vielmehr darin, die Flucht 
ins Freie hinaus zu schaffen? 

Wer wird überleben? Wer 
stirbt zuerst? Welche Cha-
raktereigenschaften bestraft 
das Leben, das heißt, die blin-
de Naturgewalt der Zombie-
horde, mit dem Gefressenwer-
den? … Alles das, liebe auf dem 
Trockenen sitzende Badener, 
könnt ma dort billigbillig fil-
men, aber vor allem:

Alles das, hüfttief im 
Wasser! Im Debris der Out-
let-Stores. Hieße das: Im 
Schlauchboot, mit dem Rück-
stoß der Pumpgun, dass sich 
die Heldenschar von schwim-
menden living dead wegstößt 
… ? Oder wie anders? Ist da
irgendwo eine einleuchten-
de Metapher fürs Unfallversi-
cherungswesen drin? Stünde 
für›s Umlagenfinanzierungs-
system das Wasser? Oder 
die Masse der willenlosen 
Hirnfresser? Oder doch das 
Schlauchboot unserer Rettung 
suchenden Kernfamilie? An-
dernfalls: Das Thema auf die 
Handlungsbene!: Wer verarz-
tet nachher die (unterschied-
lich) tugendhaften Überleben-
den? Wer zahlt dafür?

Umlagenfinanzierung

Stefan 
Schmitzer aus 
Graz ist von Fe-
bruar bis Mai 
der 24. Hau-
sacher Stadt-
schreiber. 

Lesung
Wer den Stadtschrei-
ber und Gisela-Sche-
rer-Stipendiaten Stefan 
Schmitzer persönlich 
kennenlernen will, ist für 
Sonntag, 6. Mai, um 11 
Uhr zu einer »Lesung mit 
Gespräch« in den Sit-
zungssaal des Hausa-
cher Rathauses eingela-
den. Der Eintritt ist frei. 
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